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Aufsähe.

Beschrcivung der Weidenarten, welche sich vorzüglich zur Kultur
als Korö- und Aandwciden eignen.

Beschrieben auf den Wunsch des Schweizerischen Forstvcrcins bei seiner Versammlung

in Aarau im Zahr 1378, von F. Mühlberg.

ÄUgcmeincr Charakter der Wcidm.

Die hier in Betracht fallenden Weiden sind sämmtlich Holzpflanzen,
meistens bilden sie Sträucher, doch kommen die Purpurwcide und

namentlich die Silberweide auch baumartig vor.

Die aus Samen gezogenen Weiden besitzen eine kräftige und reichlich

verzweigte Hauptwurzel. Die Würzclchen, welche sich im Frühling an

Stecklingen im Wasser oder in feuchter Erde sehr leicht bilden, sind anfänglich
weiß und einfach, bedecken sich mit zahlreichen Faserwurzcln, werden dann

roth und gleichen zuletzt ganz den normalen Hauptwurzeln.
Die Zweige sind bei den verschiedenen Arten entweder aufrecht und

langgestreckt oder abstehend. Doch ist die Länge und Richtung der Aeste

je nach dem Alter und der Raschheit des Wachsthums auch bei einer

und derselben Art ziemlich verschieden. Junge, auf kräftigem, feuchtem

Boden rasch wachsende Stöcke der Purpurweide z. B. erzeugen aufrechte

und lange Aeste, auf magerem trockenem Boden dagegen kurze abstehende

Aeste.

Die Rinde älterer Stämme ist bei den verschiedenen Arten ziemlich

ähnlich, doch ist die Rinde der Stämme der Silber- und Dottcrwcide,

ähnlich der des Birnbaumes, rissig und in kleine längliche Stückchen

zertheilt, während die drcimännige Weide, ähnlich der Platane, ihre Rinde

in Form von Schalen oder dicken Blättern abwirft; die Purpurweide
behält lange eine glatte oder wenig rissige Rinde.

Die Rinden der jüngeren Zweige dagegen sind durch Farbe, Glanz
und Beschaffenheit der Oberfläche so verschieden, daß ein einigermaßen

geübtes Auge wenigstens die typischen Arten ziemlich leicht schon hieran
7
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unterscheidet. So hat die Lslix pruincwa eben von dem bläulichen Dust,
der sich auf der Rinde der ein- und zweijährigen Zweige, besonders im

Frühjahr und Sommer zeigt, ihren Namen erhalten. Jedoch ist auch das

Aussehen der Rinde eines und desselben Stockes im Sommer und Winter,
an hohen Sträuchern und an Stockausschlägen verschieden; endlich werden

auch gerade nach dem verschiedenen Aussehen der Rinde verschiedene

Varietäten einer und derselben Art unterschieden. Ein Beispiel hicfür
bietet die Dvttcrweide, welche sich durch ihre mehr oder minder tief dottergelbe

Rinde von der Hauptform, der Silberweide unterscheidet. Die äliercn

Zweige der Purpurwcide haben eine, graulich oder gclblichgrünc Rinde,

während einjährige Triebe oft eine rvthlichc oder ziegclrothe Rinde besitzen.

Auch die Farbe der inneren Fläche der Rinde ist bei den verschiedenen

Arten einigermaßen verschieden, meistens ist sie hell gclblichgrün, bei der

Purpurwcide und 8alix acutikolm dagegen zitronengelb.
Die Weiden werden meistens an den Blättern von einander

unterschieden; doch kommen nicht nur zwischen den Varietäten einer und derselben

Art, sondern auch je nach Standort, Alter, an ältern Zweigen und

Wurzelausschlägen bedeutende Abweichungen vor. Die Blätter aller Weiden

sind abwechselnd, diejenigen der Purpurwcide jedoch (also auch deren Zweige

und Kätzchen) nahezu gegenständig, so daß diese Art schon hieran leicht

von allen andern Arten zu unterscheiden ist. Sie sind nur kurz gestielt

und mit Nebenblättern, d. h. mit seitlich des untern Theils des Blattstiels

hervortretenden, kleinen, eigenthümlich gestalteten Blättchen
versehen. Die Purpurweide ist aber auch hierin ausgezeichnet, indem sie

keine Nebenblätter besitzt. Bei den andern Arten suche man sie an den

Blättern des untern Theils der langgestreckten Endzweigc. Bei den

Blättern der Seitenzweigc sind sie kleiner und hinfälliger, größer hingegen

bei Stockausschlägen.

Die Blattsprcite der Weiden, namentlich der hier zu besprechenden

Arten, ist im Allgemeinen langgezogen; es gibt jedoch auch brcitblättrigc
und sogar rundblättrige Weiden. Manche Arten haben groß- und

kleinblättrige, lang- und kurzblättrige, schmal- und breitblättrigc Formen.

Auf trockenen, mageren Standorten, auf Berge» und an alten Stämmen,
den kurzen äußern Scitenästen sind die Blätter kleiner, kürzer, als an Haupttrieben

und an jungen Zweigen fetter Exemplare der Ebene. Am größten
sind die Blätter an jungen Stockausschlägen. Ebenso sind die im Frühjahr

erzeugten Blätter und Seitenzweige kleiner als die der beim zweiten und

dritten Wachsthum der Zweige im Juni und August gewachsenen. Die
Mittclader tritt auf der Unterseite stark hervor. Die ficderförmig ab-
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zwcigendcn Scitenadern treten bei einigen Arten, z. B, der Purpurwcidc,

nur schwach, bei andern (Korbweide) stärker hervor.

Die Bekleidung der Blätter ist sehr verschieden. Die Blätter der

dreimännigen Weide z. B. sind ganz kahl, die ersten Blätter der Purpurweide

sind behaart, später aber kahl; die Korbweide ist auf der Oberseite kahl,

auf der Unterseite bleibend kurz seidcnhaarig, so daß dieselbe von der

Oberseite durch ihre weißliche Farbe und ihren Seidenglanz scharf absticht.

Die Silber- und Dotterwcivc haben oben und unten seidcnhaarige, manchmal

auch, z. B. an Stockausschlägen, oben oder beiderseits kahle Blätter. Auch

in Bezug auf die Bekleidung sind die mittleren Blätter der Haupttricbe,

welche während des lebhaftesten Wachsthums entstanden sind, für die

Charakteristik der Arten in erster Linie zu beachten.

Die Färbung der Blätter ist auf der Oberseite dunkler als auf der

untern, und zwar nicht nur bei 8. viminglis, wo die Unterseite stark

seidcnhaarig und die Oberseite kahl ist, sondern auch bei 8. vitelling, wo beide

Seiten scidenhaarig und bei 8. tiianüra, wo beide Seiten kahl sind; bei

einer Varietät der Letztern (äiseolor) ist die Unterseite sogar blaulichgrau
wie dies bei der Purpurweide fast immer der Fall ist. Die Oberseite ist

gelblich-grün und matt (Purpurweide) bis tief dunkelgrün und glänzend

s8. lnimüra). Während des Winters können außer der Rinde und der

Vcrzwcigungsart auch die Knospen zur Unterscheidung der Arten benutzt

werden. Dieselben beginnen sich im Juli zu entwickeln und sind schon

im September ausgebildet. Sie werden von einem derben trockenhäutigcn

Blättchcn, dem untersten Blatt des zukünftigen neuen Zweiges umschlossen,

welches bei der Streckung des Schosses abfällt. Dasselbe besitzt bei den

verschiedenen Arten eine verschiedene (meist braune) Farbe, Form und

Bekleidung, was ebenfalls im Winter zur Erkennung der Arten dienen kann.

Das Bestimmen der Wcidenarten nach den Blüthen wird einigermaßen

dadurch erschwert, daß die Blüthen zweihäusig sind. Doch stehen sowohl
die männlichen, d. h- die Staubgefäße enthaltenden, als die weiblichen,
d. h. den Stempel enthaltenden Blüthen in Kätzchen, und die männlichen
und weiblichen Kätzchen derselben Art stimmen in Bezug auf Form und

Größe und selbstverständlich auch in der Blüthezeit mit einander übcrein.

Da jedoch die weiblichen Kätzchen zum Reisen der Frucht länger dauern

und sich dabei die Spindel noch etwas verlängert, so werden später die

weiblichen Kätzchen länger als die männlichen. Infolge dessen erscheinen

dieselben bei manchen Arten z. B. bei der Silberweide später lockcrblüthig,

während sie anfänglich dichtblüthig gewesen waren. Die weiblichen Kätzchen

der Purpurweide bleiben jedoch stets dichtblüthig, so daß die Spindel nicht
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sichtbar wird, diejenigen der dreimännigcn Weide sind ziemlich von Anfang
an etwas lockerblüthig. Die Kätzchen sind nichts anders als modifizirte Zweige ;

daher finden sich auch unterhalb derselben meistens einige wenig entwickelte

Laubblätter. Bei der Silber- (Dotter-) und der dreimännigcn Weide

finden sich die Kätzchen geradezu an der Spitze seitlich beblätterter Laub-

zweige. Ebenso wie die Blätter sind auch die Kätzchen bei verschieden

kräftigen Stöcken derselben Art, z. B. bei der Purpurwcide, verschieden

groß. Die Blüthen sind am Kätzchen spiralig angeordnet. Die untern

blühen zuerst auf. Jedes Blüthchen besteht aus einem kleinen Stütz-
blättchen, auch Kätzchenschuppe genannt, einer Honigdrüse und bei unsern

Arten, bei den männlichen Blüthen aus zwei Staubblättern, bei den

weiblichen aus zwei Fruchtblättern, welche zu einem einzigen Stempel

verwachsen sind. Nur die dreimännigc Weide (und ihre Bastarde) macht,

wie schon der Name sagt, bei unsern Arten eine Ausnahme, indem sie

3 Staubgefäße besitzt, wonach sie auch leicht von allen andern Arten

unterschieden werden kann.

Die oben erwähnten Stützblättchen oder Knospenschuppen sind

entweder flach oder gewölbt; bei unsern Arten sind sie in frühester Jugend,
d. h. sobald das Kätzchen aus der Knospe hervorbricht, behaart, später

werden sie bei einigen Arten kahl, bei andern bleiben sie mehr oder weniger

dicht und lang behaart. Bei der Silber- (und Dotter-) und der

dreimännigcn Weide sind die Stützblättchen einfarbig, grünlichgelb, werden

aber später beim Trocknen bräunlich, bei den andern Arten hingegen sind

sie unten grün und oben braun bis schwarz. Gewöhnlich sind die

Stützblättchen länglich oder zungenförmig und kleiner als die Staubblätter
und die Stempel.

Unmittelbar überhalb der Stützblättchen stehen bei den männlichen

Blüthen die Staubblätter, wie gesagt bei 8. trianära 3, bei den übrigen
jedoch 2. Die Staubfäden sind anfänglich sehr kurz, von den Stützblättchen

ganz bedeckt und verlängern sich erst zur Zeit der Entleerung des Blüthenstaubes.

Da bei der Purpurwcide beide Staubfäden bis zur Spitze
verwachsen sind, so scheint diese Weide nur ein Staubblatt zu besitzen. Daß
jedoch auch bei dieser Art wirklich zwei Staubblätter vorhanden sind,

erkennt man daran, daß die Staubbeutel 4-fächerig sind, während die

Staubbeutel der übrigen Arten nur 2 Fächer haben. Bei den Bastarden,
welche die Purpurweide mit andern Wcidenarten bildet, z. B. bei der

Roth-Weide, sind die Staubfäden mehr oder weniger weit hinauf
verwachsen und also zweigablig. Die Staubbeutel sind meistens gelb und

nach dem Verblühen braun, bei der Purpurweide und mehr oder weniger
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auch bei ihren Bastarden jedoch roth, nach dem Verblühen schwarz. Der
Blüthenstaub ist gelb und nicht trocken wie man bei einer zweihäusigcn

Pflanze erwarten könnte, sondern feucht. Er wird also nicht durch den

Wind, sondern durch Insekten auf die Narben übertragen.
Bei den weiblichen Blüthen steht oberhalb des Stützblättchens ein

Stempel. Der Fruchtknoten ist entweder sitzend oder mehr oder weniger

lang gestielt; er ist kegelförmig bei der Korbweide, länglich eiförmig bei

der Silberweide und der dreimännigcn Weide, kurz und breit eiförmig bei

der Purpurweide. Nach der Befruchtung schwillt er unten an und vergrößert
sich etwas. Er ist entweder ganz kahl oder mehr oder weniger dicht und

kurz behaart. Er trägt einen mehr oder minder langen, meist jedoch

kurzen Griffel; bei der Purpurweide ist er sehr kurz, bei der Silberweide
und der drcimännigen Weide etwas dick, dünn dagegen bei der Korbweide.

Es sind zwei Narben vorhanden, welche jedoch wieder mehr oder weniger

deutlich zweitheilig sind. Bei allen unsern Arten sind sie hell, grünlichgelb,
bei der Purpurweide jedoch häufig röthlich.

Die Frucht springt bei der Reife der Länge nach in zwei Fächer

auf, wobei sich die Spitzen der Fruchtklappcn nach Außen hakenförmig
zurückkrümmen. Dann treten die Samen hervor, welche sehr klein und mit
einem feinen, weißen, reichlichen Haarschopf verschen sind; dieser dient

dazu, die Samen durch den Wind leicht zerstreuen zu lassen.

Die Honigdrüse endlich befindet sich an der Basis der Staubgesässe

oder Stempel. Sie ist länglich, gelblichgrün und wird nach dem

Verblühen bräunlich. Meist ist sie gerade, bei der Korbweide und ihren

Bastarden jedoch gegen die Spindel eingekrümmt. Bei wenigen Arten

sind zwei Drüsen vorhanden.
Die Samen vertrocknen sehr schnell und verlieren daher schon in

1—3 Tagen nach dem Oeffnen der Frucht die Fähigkeit zu keimen.

Diejenigen, welche auf günstigen, feuchten, nicht begrasten Boden gefallen

sind, keimen jedoch leicht und sehr rasch und die zwei Samenlappen treten

schon nach einem Tag hervor; nach 6—8 Tagen erscheint das erste Blatt,
anfänglich wächst das Pflänzchen nur langsam, nach der Sonnenwende

jedoch sehr rasch. Viele gehen durch Insekten, Schnecken u. s. w. zu

Grunde und mögen auch weder Sonnenhitze noch zu große Nässe ertragen;

diejenigen aber, welche verschont geblieben sind, können schon im dritten

Jahr Blüthen tragen. Die Besiedlung der Flußalluvionen mit Weiden

findet im Naturzustand offenbar hauptsächlich durch Samen statt. Diese

Vcrmehrungsart läßt sich auch künstlich anwenden, sofern man den Samen

rasch nach der Reife aussäet. Gewöhnlich aber bedient man sich zur
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künstlichen Vermehrung der Stecklinge, wozu man zweckmäßig 3—4jährige
möglichst schlanke Zweige nimmt. Ganz junge Zweige bewurzeln sich

nicht so leicht und kurze, krumme Zweige geben ebenfalls kein günstiges

Resultat, Das Stecken muß im Frühjahr vor dem Blühen vorgenommen
werden. Die Vermehrung durch Stecklinge ist derjenigen durch Samen

deßhalb vorzuziehen, weil man auf diese Weise sicher ist, die gewünschte

Art oder Varietät zu erzielen, während man bei Samen nie sicher ist,

ob nicht eine Bestäubung durch Blüthenstaub einer andern Art stattgefunden

habe und weil die Samen der Bastarde nicht oder doch nicht

gut keimfähig sein sollen.

Da die besten zur Kultur empfohlenen Wcidenarten bei uns, mit

Ausnahme der viminslis, in Menge vorkommen, so scheint es mir ganz

unnöthig, wenn nicht geradezu nur eine Folge geistiger Trägheit zu sein,

wenn man dieselben aus dem Ausland bezicht.

Da der Blüthenstaub durch Insekten oft von weit entlegenen Stöcken

auf die weiblichen Blüthen gebracht wird, so ist leicht eine Kreuzung
resp, Bastardbildung möglich. Diese Bastarde nebst der schon

erwähnten Veränderlichkeit der Stammartcn sind die Ursache, weßhalb die

Bestimmung der Weidenarten etwas schwierig ist. Doch wird diese

Schwierigkeit gewöhnlich überschätzt. Seitdem durch klassische Werke, z. B.
durch Wlmnwrs Lnlices Luropssw, dem ich hier wesentlich folge, die Synonymik

klar gestellt worden ist, bieten die Weiden im Ganzen weniger

Schwierigkeiten, als manche andere Pflanzcngattungcn.

L. Beschreibung dcr Ärtcn,

Um die einzelnen Weidenarten genau kennen und unterscheiden zu

lernen, ist es nöthig, einige männliche und weibliche Stöcke jeder Art mit
einem Zeichen zu versehen und während der verschiedenen Entwicklungsstadien

eines Jahres genau zu beobachten und regelrecht eingelegte Proben
aller Stadien in einem Herbarium zur Vcrgleichung wohl ctiquettirt
aufzubewahren. So, aber auch nur so, wird man leicht und sicher zum Ziel
gelangen und jederzeit die Hauptformen zu erkennen im Stande sein.

Ich beschränke mich im Folgenden darauf, diejenigen Arten, Varietäten
und Bastarde zu charakterisiren, welche Herr cidg. Forstinspektor Coaz in
seinem Vortrag bei der Versammlung des schweizerischen Forstvcreins zu
Aarau am 26. August 1878 und in seiner Abhandlung über die Kultur
der Weide zur Anpflanzung als Korbweiden für die Schweiz empfohlen hat.
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n. Staminlirtcn.
1. 8atix pur pure s Purpurweide. Bach weide.

Synonymen: 8. mnnanära ^rciuin. 8. Lslix Lost.
Diese vorzügliche Weide kommt bei uns meist strauchförmig, dann

und wann, wenigstens in Anlagen, auch baumartig vor. Dem entsprechend

ist auch das Aussehen derselben etwas verschieden. Junge, kräftige

Exemplare bilden lange ausrechte Ruthen mit ziemlich aufrechten und

langen dünnen Scitcnästchcn, während die hohen Sträucher magerer
Standorte fast sperrige, kurze, dünne Aestchcn erzeugen. Die Rinde gröberer

Aestc ist grau, diejenige junger Acste bei uns meist grünlichgelb, zuweilen

roch, kahl oder ctwaö bcduftct. An den Enden der Zweige finden sich

häufig die sogenannten Wcidcnroscu, durch Gallwespen veranlaßte

Mißbildungen. Die Knospen sind länglich, schmal und kahl.

Die Blätter stehen abwechselnd, sehr häufig aber fast gegenständig,

ebenso die Knospen, Zweige und Kätzchen. Sie besitzen keine Ncben-

blättchen. Der Stiel ist sehr kurz, die Spreite länglichlanzettlich, 5—15
Millimeter breit und 8—10 mal länger als breit, etwa im oberen Drittel
am breitesten und am Grunde verschmälert, unten fast ganzrandig,
oben sehr fein gesägt, spitz. Der obere Tbcil ist in der Regel etwas

unsymmetrisch. Die jüngsten Blätter sind mit einem hinfälligen, weißen

Filz bedeckt; bei den entwickelten Blättern ist die obere Fläche meist

lichtgrün, die untere in der Regel infolge eincS Duftes graulichgrüu, selten

gleichfarbig. Die Scitenncrven treten nur schwach hervor.
Die Kätzchen erscheinen schon im März vor den Blättern; sie sind

ungesticlt, zylindrisch, schlank, 2—3 Centimeter lang und 4 Millimeter
breit, mehr oder weniger bis wagrecht abstehend, etwas gekrümmt und

sehr dicht mit kleinen Blüthen besetzt. Die Kätzchcnschuppcn sind kurz,

länglich oder verkehrt eiförmig, oben abgerundet, unten grünlich, in der

Mitte röthlich, oben dunkel, beiderseits mehr oder weniger dicht und lang
behaart, wcßhalb auch die Kätzchen mehr oder weniger behaart
erscheinen. Das Honiggefäß ist klein, eiförmig, etwa V» W lang wie die

Kätzchcnschuppe.

Die männlichen Kätzchen sind etwas dicker als die weiblichen. Jede

Blüthe enthält 2 Staubgcfässe mit behaarten Staubfäden, welche jedoch

bis zur Spitze verwachsen sind, so daß nur 1 Staubgefäß vorhanden zu

sein scheint, welches einen ckfächerigen Staubbeutel trägt. Dieser ist vor
dem Aufblühen meist lebhaft roth gefärbt, nach dem Verstäuben wird er

schwarz. In den weiblichen Blüthen ist je ein Stempel vorhanden mit
einem kleinen, sitzenden, eiförmigen, kurz und dicht behaarten, daher
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weißlich erscheinenden Fruchtknoten. Der Griffel fehlt oder ist doch sehr

kurz. Die Narben sind gelb oder roth und kaum getheilt.

Diese Weide findet sich vorzugsweise und in Menge in den Fluß-
alluvionen, an Bächen und in Sümpfen, aber auch nicht selten an trockenen

sandigen Standorten. Außer der Stammform werden zwei Varietäten

zum Anbau empfohlen:
Vg>-. Uambarlmna Lm.

Sie besitzt länglich lanzcttliche, an der Basis kaum vcrschmälerte, oben

kurz gespitzte, 20—25 Millimeter breite, lange Blätter und dickere Kätzchen.

In Bezug auf die Blätter stimmen die kräftigen Stockausschläge der

Stammform mit diesen Angaben übcrein.

Var. urslensis Lost.

Mit diesem Namen wird eine in Gärten gezogene, niedrige Form,
mit schmalen Blättern, bezeichnet.

2. 8. viminalis I,. Korbweide. Bandwcide.
Sie kommt bei uns nur strauchförmig vor, wird gewöhnlich bis

3 Meter hoch, soll aber auch bis 10 Meter hoch werden. Die Aeste

junger Stöcke sind sehr lang und gerade, die hoher Sträucher sind kürzer

und etwas abstehend; im Allgemeinen sind die Zweige etwas dicker als
bei der vorigen Art und liefern daher zu Körben weniger feines Material
als jene. Die Rinde der Zweige ist gelblichgrün, schwach glänzend. An
den diesjährigen Trieben und später noch am Ende der Zweige mit einem

dichten, weichen, kurzen, graulichbrauncn Filz bedeckt.

Die Knospen sind eilänglich, ziemlich spitz, dicht und kurz

weichhaarig, anfänglich hellgelb, später braun. Nebenblätter finden sich

wenigstens an kräftigen, frischen Zweigen, besonders Stockausschlägcn; sie

sind schwach gestielt oder sitzend, länglich schief, eiförmig und spitz (fast

sichelförmig). Im Vorsommer und an den kleinen Seitenzweigcn der größeren

Sträucher sind sie jedoch manchmal zu kleinen Börstchen oder Wärzchen

reduzirt. Der Stiel ist kurz, die Spreite lineal 1—21/2—3 Centimeter

breit und etwa 8 mal so lang. Von allen Arten hat diese Weide also

die längsten Blätter. Die Form ist lineal, doch ist in der Regel der

untere Drittel etwas breiter, von dort bis zur Spitze allmälig vcrschmälert.

Der Rand ist etwas geschweift, in der Jugend deutlich, später oft noch

schwach zurückgerollt. Die Oberseite ist grün und ihre Nerven sind etwas

vertieft, während sie auf der Unterseite deutlich hervortreten, gegen den

Rand aber verschwinden. Die Unterseite ist kurz anliegend, scidenhaarig
und daher weißlich und etwas schimmernd, selten ist dieses Merkmal nur
wenig entwickelt.
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Die Kätzchen erscheinen vor den Blättern, ebenfalls im März, sind

fast sitzend, cilänglich, oder dick zylindrisch, 6—8 Millimeter breit und

25—60 Millimeter lang, dicht mit Blüthen besetzt und oft etwas

gekrümmt. Die Kätzchcnschuppcn sind verkehrt ei- oder spatelförmig,

unten Heller, oben dunkler, schmutzigbraun und reichlich mit ziemlich langen

geraden Häärchcn besetzt. Die Honigdrüse ist länglich und gegen die

Spindel eingekrümmt. Die männlichen Kätzchen sind etwas dicker und

kürzer als die weiblichen, die zwei Staubgefäße sind unbehaart und frei,

der Staubbeutel gelb, später braun. Die weiblichen Kätzchen sind bald

schlanker, bald dicker, werden bis zur Fruchtreife mindestens doppelt so

lang und dick. Der Fruchtknoten sitzt auf einem kurzen Stiel, ist

kegelförmig und graufilzig; er trägt einen ziemlich langen Griffel mit zwei

langen, fadenförmigen Narben.

Auch diese Weide kommt vorzugsweise an Flüssen und Bächen,

besonders der Ebene vor, im Aargau z. B. jedoch nur vereinzelt und ziemlich

selten.

3. 8. am^g-ckalinu 1^. Mandclweivc. Dreimännige Weide,
„Chlöpfwide".

Synonyme: 8. irisnckrg I,.
Die Mandelweidc habe ich bei uns nur in 2—3, höchstens 4—5

Meter hohen Sträuchern gesehen. Die Hauptäste sind sehr schlank

und ganz aufrecht. Die Scitenästchcn sind abstehend, die Rinde aller

Aeste ist kahl, die der jungen hellgrün, einseitig dunkelröthlich, etwas

kantig, die der letztjährigcn Zweige manchmal dunkel, lcderfarben, der

vorlctztjährigen graulichgrün mit unregelmäßigen größeren und kleineren,

verwaschenen, grünlich-schwarzen Flecken, die der älteren Zweige ziemlich

gleichmäßig hell graubraun. An alten Stöcken löst sieb die Rinde in

Schuppen und großen Blättern nach Art der Platanen ab. Die Knospen sind

eiförmig, braun, kahl, etwas glänzend und auf dem Rücken gekielt.

Die Blätter stehen zerstreut und sind mit deutlichen, schief eiförmigen,

gezahnten, spitzen Nebenblättern versehen. Air Wasserschosscn und Stockausschlägen

sind dieselben besonders groß und nierenförmig. Der Blattstiel
ist kurz.

Die Spreite ist gewöhnlich etwa 50 Millimeter lang und 15 Millimeter

breit, länglich elliptisch, unten verschmälert bis abgerundet, am

Rande der ganzen Länge nach ziemlich fein gesägt, oben spitz. An Stock-

ausschlägen sind die Blätter jedoch bis 150 Millimeter lang und 30

Millimeter breit, unten abgerundet, oben allmälig verschmälcrt und oft

sichelförmig gekrümmt. Ucberhaupt hat diese Weide ganz besonders lang-
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und kurzblättrigc und dabei schmal- und brcitblättrigc, groß- und

kleinblättrige Formen, Die Oberseite ist dunkelgrün und glänzend, die Unterseite

ist etwas Heller, schmutziggrün (vor. oonoolnr) oder graulichwciß tvar.
ckiscoloi). Letztere Form kommt jedoch bei uns sehr sclt.n vor. Obschon

die Seitcnnervcn nicht hervortreten, stechen sie doch vermöge ihrer
dunkelgrünen Färbung als ein zierliches dichtes Netzwerk auf der Blattunterseite ab.

Die Kätzchen erscheinen etwa im April bis Anfangs Mai mit den Blättern,
d. h. sie stehen an der Spitze kurzer, beblätterter Seitcnzwcige. Sie sind

fchlank, etwa 50 Millimeter lang 5 Millimeter breit und etwas schlaff,

daher, wenn auch anfänglich gerade, doch bald gekrümmt und sogar
herabhängend. Da die Blüthen ziemlich locker und einigermaßen büschclig

angeordnet sind, so ist die Spindel während des BlühcnS der ganzen

Länge nach sichtbar.

Die Kätzchenschuppcn sind eiförmig, stumpf, stark nach außen gewölbt,
hell grüngelb und nur an der Basis, wie auch die Spindel, behaart-

Die männlichen Blüthen enthalten zwei länglich lineale Honiggefasfc,
ein vorderes und ein hinteres; besonders aber sind sie dadurch

ausgezeichnet, daß sie drei Staubgcfäsft enthalten, deren Staubfäden an der

Basis langhaarig sind und kleine gelbe Staubbeutel tragen. Die weiblichen

Blüthen enthalten nur ein Honiggcfäß; der Fruchtknoten steht auf einem

kahlen, dicken Stiel, welcher etwa so lang ist als der Knoten selbst;

dieser ist kahl und kegelförmig, später eiförmig; auf ihm sitzt ein kurzer,

dicker Griffel mit zwei kleinen divcrgirendcn Narben,

Die Mandelweide ist bei uns sowohl in der Ebene, als in der

Höhe sehr gemein, an feuchten Orten, an Bächen, und bildet den Haupt-
bcstand der Weidengcbüschc der Flußanschwcmmungcn. Bei uns wird
dieselbe als Bandweide nicht geschätzt, da sie spröde ist; sie bricht, „chlöpft"
beim Biegen, daher der Trivialnamc: „Chlöpfwidc".

4. 8. vitöllina ll,. Dotterweide,
Synonym: 8. alba 1^. var. vitollina ill.

Die Dotterwcide ist eine Varietät der weißen Weide, welche sich von
dieser nicht nur durch die hell bis dunkel-dottergelbe Farbe der Rinde, sogar
der armsdickcn Zweige, sondern auch durch größere Zähigkeit auszeichnet

und daher allgemein gezogen wird. An älteren Stöcken verschwindet die

gelbe Farbe und ihre Rinde wird derjenigen der Stammform gleich

beschaffen. In den übrigen folgenden Merkmalen stimmt sie jedoch mit der

Silberweide überein. Sie kann, wie diese, in wenigen Jahren hohe

Bäume bilden; da jedoch die Ruthen meistens geschnitten werden, so trifft
man gewöhnlich nur die Silberweide in oft sehr hoben Bäumen an.
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Die Zweige sind weniger schlank und gerade und auch nicht so gleichmäßig

dick, wie die der vorigen Arten und eignen sich daher mehr als Band-
wciven, denn als Koihweiden; von allen mir bekannten Weiden hat 8. vitel-
lins die zähesten, biegsamsten Zweige. Die jungen Zweige sind anliegend,

seidenhaarig, die Knospen länglich, gekielt und behaart.

Die zerstreut angeordneten Blätter haben nur sehr kleine, als feine

Börstchen, Schüppchen oder Wärzchen erkennbare Nebenblätter und einen

kurzen Stiel, welcher oben mit zwei kleinen Wärzchen besetzt ist. An
Stockausschlägcn sind die Nebenblätter ziemlich groß, brcitsichclförmig und

halbherzförmig, gezähncltspitz. Die Spreite erreicht eine Breite von 8—13
Millimeter und eine Länge von 60—120 Millimeter, sie ist länglich

lanzettlich, etwas unsymmetrisch, unten verschmälert, sehr fein drüsig, gesägt

und oben ziemlich lang zugespitzt. .Die Grundfarbe der Oberseite ist grün,
die Unterseite dagegen ist mehr oder weniger grau. Die jungen und

oberen Blätter sind immer beiderseits stark seidcnhaarig; sie bleiben es

oft auch später, oder werden auf der obern oder der untern over aus

beiden Seiten kahl. Daö ist namentlich bei den großen Blättern der

Stockausschläge gewöhnlich der Fall.
Die Kätzchen erscheinen wie bei den vorigen, im Mai, an den

Spitzen beblätterter Scitenzweige, und sind zylindrisch, etwas gekrümmt,

schlank, anfänglich etwa 23 Millimeter lang, verlängern sich aber während
des Aufblühens von Unten nach Oben allmälig um mehr als das doppelte.

Sie sind lockerblüthig, grünlichgelb und schlaff. Die Spindel ist

behaart. Die Stützblättchcn der Blüthen sind hinfällig, gewölbt, zungcn-

förmig, nur am Grunde und am Rande etwaS kraushaarig,
auf dem Rücken aber kahl, anfänglich gelb, später bräunlich.

In den männlichen Blüthen ist das Honiggefäß kurz, quadratisch bis

länglich; die zwei Staubgefässe sind frei und bis zur Mitte
behaart, die Staubbeutel sind gelb. In den weiblichen Blüthen ist ebenfalls

nur eine Honigdrüse; sie umfaßt einerseits den kurzen Stiel des

Stempels; der innere Theil ist kurz, eiförmig, der äußere kleiner, schmal

oder lineal. Der Fruchtknoten ist kegelförmig und kahl, der Griffel sehr

kurz und dick, die Narben sind zweitheilig und ihre länglichen Lappen

zurückgeschlagen. Während die Silberweide an feuchten Orten, Bächen,

Gebüschen, als Schattenspcnderin bei Häusern und Brunnen allgemein
verbreitet ist, wird die Dvtterweide wohl nur da an gewöhnlichen Bächen

angetroffen, wo sie künstlich gesteckt worden ist. Die Dotterweide der

Silberweide zur Kultur vorzuziehen, muß auch noch deßhalb empfohlen

werden, weil man hiebei nicht Gefahr läuft, diese Weide mit der sehr



— 108 —

ähnlichen 8. li'gAiIis oder Bruchwcioc und ihren Bastarden mit der Silberweide

zu verwechseln, welche, wie schon der Name sagt, besonders während
der Blüthezeit so brüchig ist, daß die jungen Aestc schon bei leichter

Berührung oder bei Windstößen abbrechen.

3. 8. aoutikalia >ViIl. Spitz blättrigc Weide.
Synonymen: 8. pruinosa >Vsnànck, 8. ckapkuoiclizs, /?, auAustilalia voll.

Diese Weide ist nach Wimmcr der bei uns an den Alpenflüssen selw

häufigen Reifweide j8. ckaplmoickos Vill.) sehr ähnlich, doch wird sie

kaum halb so groß als diese, welche auch baumartig auftritt. Die Aeste

sind länger und dünner als bei der Bruchweide und die kleinen Aestchen

nickend. Die Rinde älterer Stöcke ist graugrün, diejenige junger Zweige

dunkelroth oder kastanienbraun und mit einem starken blauen Reif bedeckt.

Die ganz jungen Aestchen sind flaumhaarig, werden aber später kahl. Die
Knospen sind kahl und braun, eiförmig, geschnäbelt, die Blüthenknospen
sehr dick. Die Nebenblätter sind lanzcttlich, gekerbt, spitz, die Blattstiele
kurz. Die Spreite ist von ähnlicher Gestalt und Größe wie bei der

Silberweide, sehr lang, zugespitzt, drüsig gesägt, beiderseits grün, selten

unterseits bläulich beduftet, ganz kahl und nur im Anfang etwas seiden-

haarig.
Die Kätzchen erscheinen Ende Februar oder im März vor den

Blättern, sind sitzend, eilänglich, dichtblüthig und nicht zahlreich. Die
Stützblättchcn sind länglich, unten grün, oben schwarz, beiderseits zottig

behaart. Die Fäden der 2 Staubgefäße sind kahl. Sie ist im östlichen

Europa und in Asien einheimisch, findet sich bei uns nur kultivirt. Ob
sie schon in der Schweiz eingeführt und zur Kultur bei uns wirklich

geeignet sei, weiß ich nicht. Döll sagt: Diese Varietät habe ich 1847

in der Schweiz auf den Hohen zwischen St. Gallen und dem Bodensee

gefunden, sie dürfte deßhalb wohl noch in den Rheingegenden aufzufinden

sein.
>>. Bastarde.

6. 8. rullra Hulls. Roth-Weide.
Synonymen: 8. viminslis X purpurea >Vimmvr.

8. ttelix I,.
8. lissa Hollm.

Dieser Weidcnbastard wurde von allen zuerst als solcher erkannt.

In der That, wenn man ihn mit den beiden Stammarten 8. viminalis

und 8. purpurea vergleicht, so erkennt man leicht, daß sie zwischen Beiden

die Mitte hält. Sie bildet ziemlich hohe Sträucher mit schlanken, fast

aufrechten, ruthcnförmigen Acsten, deren Rinde graulichgclb und auch an
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jungen Zweigen nicht oder nur wenig filzig ist. DieKnospcn sind (sowie
die Blätter, Zweige und Kätzchen) nur ausnahmsweise gegenständig,

länglich, schwach behaart, später kahl, gelblich bis röthlich. Es sind im

Sommer an gut entwickelten Schossen kleine, lineale Nebenblätter

vorhanden. Der Blattstiel ist kurz, die Spreite ist lineal, d. h. von der

Basis bis zur Spitze fast gleich breit, manchmal etwas unsymmetrisch, ca.
1 Centimeter breit und 10 Centimeter lang, unten verschmälert, fast ganz

randig, spitz, oberseits kahl und schwach glänzend, unterseits bleichgrün,

fein weichhaarig, in frühester Jugend etwas seidcnhaarig, später aber

matt.
Die Kätzchen erscheinen im März vor den Blättern, sind sitzend,

etwa 30 Millimeter lang und 6 Millimeter breit. Die Stützblättchcn
sind kurz, spatclförmig, spitz, der untere Drittel blaß, die zwei oberen

braunschwarz, dicht zottig. Die Staubfäden sind gewöhnlich bis zur

Mitte, oft auch bloß oder auch ^/z verwachsen, der Staubbeutel
anfänglich roth, später schwärzlich. Die Fruchtknoten sind sitzend, im

Ganzen kegelförmig, granfilzig, der Griffel kurz bis mittellang, die Narben

fadenförmig, bogig auScinandergchend.

Die Roth-Wcide kommt vorzugsweise an Bächen und Flußufcrn vor
und ist bei uns weniger häufig als die Purpur-Weide, aber viel häufiger
als die andere Stammart, die Korbweide. Auch in Schweden soll sie

häufig sein, was die Ansicht Derer unterstützt, welche annehmen, daß

Linns gerade die Rothweide unter dem Namen 8. Uslix verstanden habe.

Ohne Zweifel hat Linns sie gekannt und man kann sie in seinen Werken

unter keiner andern Rubrik als unter 8. Uslix suchen.

Außer den schon genannten empfiehlt Herr Coaz noch 8. mollissiina

Ukrll. und nennt als von Andern empfohlen 8. Irippoplmilulia Iliuill und

8. unàlà Ulirli. Wimmer betrachtet die beiden crstern als Formen

eines Bastards zwischen 8. ti iunllra und 8. vinnnulis und unàlà Ulnli.
als einen Bastard zwischen 8. Irignàa und 8. alim. Koch hingegen

scheint in seiner Dendrologie die 8. mollissima Ulrrb. als eine Zwischcnform

von 8. viminulis und 8. alba aufzufassen und rubrizirt die 8. unàlà
Ulirlr. unter lnppoplmikolia.

Ohne genaue Kulturversuche ist cS nutzlos, über solche Vermuthungen

zu streiten; da ich selbst diese Bastarde noch nie bei uns gesehen habe,

so erlaube ich mir kein Urtheil, folge aber der Autorität Wimmer's,
welche sich mir in andern Parthicn der Weidcnkunde als durchaus zu-

verläßig und besser als Koch's Darstellung erwiesen hat. Wimmcr

beschreibt dieselben folgendermaßen:
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8. triancki-a X viminslis Wimmor.
Kätzchen fast gleichzeitig mit den Blättern; Staubfäden 2 oder 3,

frei; Stützblättchen länglich, rostfarben; Fruchtknoten kurz, gestielt,

kegelförmig, kahl oder flaumhaarig; Griffel mittellang; Narben getheilt, bogig
herabgefchlagen, fast gekreuzt; Honigdrüse einwärts gekrümmt; Blätter
länglich oder lineal lanzettlich.

Vgr. b. 8. k ippopkgikolia Bkuill.
Weibliche Kätzchen zylindrisch, gleichzeitig, auf einem mittellangcn

unten etwas beblätterten Stiel; Kätzchenschuppcn zungenförmig, braun,

behaart; Fruchtknoten kurz gestielt, wcichhaarig oder graufilzig, klein, ci-

kcgclförmig; Griffel sehr kurz; Narben getheilt, divergirend; Blätter lineal

lanzettlich, verschmälert zugespitzt, mit zurückgerolltem, fcingesägtem Rand,
unten mit einem leichten graulichen, vergänglichen Flaum bedeckt.

Vgr. o. 8. mollissimg Lllrll.
Weibliche Kätzchen länglich, etwas dick, gedrängt; Kätzchenschuppcn

rostfarben, dicht zottig behaart, länglich-verkehrt eiförmig, etwas gestutzt;

Fruchtknoten sitzend, haarig filzig, grau, kurz, eiförmig; Griffel mittellang;
Narben lang, getheilt, Theile lineal gebogen; Honigdrüse länglich; Blätter

verlängert lanzettlich, mit wenig zurückgerolltem, undeutlich sein gesägtem

Rand, oberhalb schmutziggrün und weniHflaumhaarig, unterhalb mit einem

gelblichen, angedrückten dünnen Filz, oder auch etwas scidenglänzend grau.
Männliche Stöcke sind noch unbekannt.

8. tiignära X a Ida Wimmor.
Synonym: 8. unäulata llbrb.

Auch von diesem Bastard sind nur weibliche Exemplare bekannt.

Er ist strauch- oder baumartig, Acste abstehend, schmutzigbraun bis olivcn-

sarbcn, kahl, im Anfang an der Spitze weichhaarig. An alten Stämmen

löst sich die Rinde in gleicher Weise ab, wie bei 8. lrianärs. Ncben-

blättchen halb herzförmig oder lanzettlich; Blattstiel dünn, mittcllang;
Spreite breit- oder länglich-lanzettlich, an der Basis leicht angezogen,
oben verschmälcrt, zugespitzt, fast in der Mitte am breitesten, etwas

unsymmetrisch, der Rand leicht gebogen, zuweilen unregelmäßig gekrümmt,
bei den jüngsten Blättern zuweilen, aber selten, wcit-wcllig, meist eben

und gleichmäßig fein gesägt, oberhalb dunkel- und mattgrün, wenig glänzend,

unterhalb blaßgrun, mit gelbbrauner Mittclrippe, beiderseits kahl, anfänglich

seidcnhaarig, 3 Zoll lang, 6—8 Linien breit. Weibliche Kätzchen an

kleinen, an der Basis beblätterten Seitenästchen, aufrecht abstehend, zuletzt

gekrümmt, nickend, 1^2 Zoll lang, 3 Linien breit; Stützblättchen gelblichgrün

oder schmutziggclb, konkav, eiförmig, rundlich-stumpf, am Grunde



— Ill —

auf dcr Außenseite etwas kraushaarig, an der Spitze mehr oder weniger

stark und lang bebartet.

Fruchtknoten aus breit eiförmiger Basis, kurz und dünn, kegelförmig,

kahl, grün, glatt, kurzgcstielt; Honigdrüse breit, mit den gebogenen Rändern

den Stiel des Fruchtknotens halb umfassend; Griffel mittcllang, dick;

Narben kreuzweise divergircnd, getrennt, kurz keulenförmig, zweitheilig.

Koch behauptet, 8. unâàta Ullrli. unterscheide sich von 8. lüppoplmikolig

einzig dadurch, daß bei ersterer die Blätter deutlich wellenförmig, bei

letzterer hingegen flach seien.

c. klebrige Weidcnartcn.

Von den andern Stammarten der Weiden, welche im mittclschweizerischen

Hügelland häufig vorkommen, jedoch nicht zum Anbau als Korb- und

Bandweidc empfohlen werden, gebe ich zum Schluß, um Verwechslungen

möglichst zu vermeiden, ganz kurz einige Merkmale an:

8. ki-gg-ilis I,. Bruchweidc.
Sehr ähnlich der Silberweide, aber die Blätter in der Jugend

klebrig, wenn ausgebildet kahl; Zweige am Grund leicht abbrechend;

Kätzchenschuppen einfarbig, gelbgrün, hinfällig. Weibliche Blüthen mit

2 Drüsen. Stiel des Fruchtknotens 2—3 mal so lang als die hinlere

Drüse. Blüht im Mai, wie die Silberweide, und kommt an gleichen

Orten vor.
8. ciaplinoiüös I,. Reifweide.

Kätzchen vor den Blättern schon Anfangs März, vor allen andern

Weiden. Kätzchenschuppen 2sarbig, unten grün, oben braun. Fruchtknoten

kurz gestielt, kahl. Blätter länglich elliptisch, spitz, drüsig klein gezahnt,

oberseits glänzend, unten blaulichgrün. Rinde der jungen Zweige
rothbraun, oft blau bereift. Am Ufer der aus den Alpen stammenden Flüsse

und deS untern Theils ihrer Zuflüsse gemein.

8. ine on s 8 elira nie. Ufer-Weide.
Kätzchen mit den Blättern erscheinend im April und Mai; Kätzchcn-

schuppcn 2sarbig; Fruchtknoten deutlich gestielt. Blätter schmal, lineal,
mit zurückgerolltem Rand, untcrseits wcißsilzig, Fruchtknoten kahl, Griffel
ziemlich lang. Aestc ruthcnförmig. Am Ufer der Flüsse und Bäche

gemein.

8. nißi'icnns llr. Schwarz-Weide.
Kätzchen im April mit den Blättern erscheinend; Kätzchenschuppen

2farbig; Fruchtknoten lang gestielt, kegelförmig; Griffel lang; Blätter
eiförmig, kurz, zugespitzt, oben kahl und dunkelgrün, unten bläulichgrün, an
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der Spitze aber grün (wie abgewischt), getrocknet schwarz werdend. An

Ufer» und in Gebüschen häufig.

8. dsprss Sahlweide.
Kätzchen dick und groß, schon sehr srüh im März, fast mit 8. äsplr-

nvicköL vor den Blättern erscheinend, sitzend. Kätzchcnschuppen 2farbig,

behaart; Fruchtknoten deutlich gestielt, filzig; Griffel kurz; Zweige und

Knospen kahl. Blätter breit elliptisch, kurz zugespitzt, unterseits mehr oder

weniger weißfilzig. In Gebüschen, auf Bergen und an Abhängen sehr

gemein.

8. oineroa Wasser-Weide.
Kätzchen dick und groß, im März vor den Blättern, Kätzchcnschuppen

2farbig, behaart; einjährige Zweige und Knospen graubrannfilzig, Zweige

kurz, dick und sperrig; Blätter breit, verkehrt eiförmig, graugrün, oben

kurzhaarig, unten graufilzig mit zurückgerolltem Rand; Fruchtknoten deutlich

gestielt, filzig; Griffel kurz. An feuchten Orten gemein.

8. su rit a ll. Ohr-Weide.
Kätzchen kleiner als vorige, vor den Blättern im März und April.

Kätzchcnschuppen 2farbig, behaart; Fruchtknoten deutlich gestielt, dicht

behaart. Narben sitzend. Blätter ziemlich klein, verkehrt eiförmig, oberseits

kurzhaarig, trübgrün, unterseits graufilzig, runzlig, am Grunde verschmälcrt,

die kurze Spitze etwas gedreht. Vcrzweizung sperrig, Acstc klein, dünn

und kahl. Als niedriger Strauch häufig an feuchten Orten, an Bächen,
in Wäldern und auf Torfmooren.

8. rspon ll. Kriechende Weide.
Sie kommt nur als kleines Sträuchlcin auf Torfmooren vor. Blätter

elliptisch, klein, unterseits seidcnglänzcnd, filzig.

8. pentsnclvs ll. Lorbeer weide.
Findet sich nur selten in einzelnen Stöcken angepflanzt. Kätzchen im

April oder Mai mit den Blättern erscheinend. Kätzchcnschuppen einfarbig,

vor der Fruchtreife abfallend; Blätter elliptisch, kurz zugespitzt, am Rande

drüsig, gesägt, oberseits glänzend. Die männlichen Blüthen enthalten
5 Staubgefässe, in den weiblichen sind die 2 Narben deutlich zweitheilig;
Acste am Grunde sehr brüchig.

8. dsbylonies I,. Trauerweide
kommt nur in weiblichen Exemplaren kultivirt vor und ist allgemein
bekannt.
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